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LVassevzaubev
In dev LohannlSnmht

Von W. Sigmund

Bei allen Kulturvölkern besaß das Wasser eine heili¬

gende Kraft und wurde als ein segenspendendes Gottes¬

geschenk angesehen. Im Glauben der Völker nahm es
eine hohe Stelle ein . Es ist darum kein Wunder , wenn
in den Bräuchen des Johannisfestes neben dem Feuer
auch das andere der gefürchtetsten Elemente , das Wasser,
erscheint . Die Freudenfeuer , die in der Johannisnachl
von Hügel zu Hügel aufflammen , sind ein Bekenntnis
zur Lichtfreude. Nach altem Glauben bleiben die von
Krankheit und Unglück verschont, die über die Flammen
oder durch das Feuer -springen . Der Glaube an diese
Kraft des läuternden Feuers war nicht hoch genug ein -
zuschätzen. Bei dem Kult des Wassers kann man dem
Volke leichter von einer Läuterung und Reinheit spre¬
chen ; es benützt das Wasser zur physischen Reinigung ; in
religiösen Gebräuchen wird dieses Element zum Symbol
der sittlichen Reinheit und geistigen Läuterung .

Nicht allen, dfe in der Johannisnacht — auch heute
noch — das Zaubermittel des heiligen Wassers anwen¬
den . ist das Verständnis von dem hohen Wert dieses
Brauchs als eines Faktors zur Gewinnung einer erhöhten
sittlichen Reinheit eigen . Daß aber ein Bad in dieser
göttlich-heiligen Nacht in einer verborgenen Quelle , das
Waschen von Armen und Gesicht im Bach oder Strom ,
die Verwendung des natürlichen Nachttaues zu ähnlichen
Zwecken etwas anderes bedeutet , daß diesen Bräuchen
eine erhöhte Bedeutung zukommt, davon sind diese Men¬
schen überzeugt . Es ist ein Stück Aberglauben des Vol¬
kes mit tiefem geistigem .Inhalt . Schon Petrarca erzählt
uns davon im Jahre 1333 . Er schreibt : „Es war am
Vorabend des Johannisfestes , als ich in Köln eintras .
Schon neigte sich die Sonne dem Untergange . Auf Drän¬
gen meiner Freunde ließ ich mich an den Fluß bringen ,
um hier ein besonderes Schauspiel zu genießen . Das
ganze Ufer wimmelte von einem unabsehbaren Zug von
Frauen . Staunen ergriff mich . Ich hatte auf einer
kleinen Anhöhe Platz genommen , um von dort aus die
Vorgänge zu beobachten . Es war ein unglaublicher
Menschenauflauf . Frauen in lebhafter Erregung , manche
mit duftenden Kräutern bekränzt, die Ärmel über die
Ellenbogen zurückgestreift, badeten ihre Arme und Hände
im RHein und murmelten dazu Segenssprüche . Man
sagte mir , es sei ein alter Brauch- und das Volk sei fest
davon überzeugt , alles drohende Unheil des ganzen Jah¬
res spüle die Waschung im Ströme an diesem Tage hin¬
weg.

" Steckt in diesem Brauch nicht ein tiefer Glaube,
verborgen ? ,

Wer zur Quelle , zum Bache geht, muß dies unter Be¬
achtung besonderer Förmlichkeiten tun . sonst hat der Zau¬
ber keinen Erolg . Das Heilige , Mystische verleiht ihm
erst die Kraft . Ein Bild von Lukas Cranach zeigt einen
Verjüngungsbrunnen , zu dem in der Johannisnacht alte
und kranke Menschen in Wagen und Karren gebracht
werden . Sorgfältig werden sie in das Wasser gehoben :
je weiter sie in den Jungbrunnen hinabtauchen , um so
frischer werden sie ; schließlich steigen sie auf der anderen
Seite verjüngt wieder aus dem Brunnen , und zum
Dank für ihre Genesung stellen sie sich in die Reihe der
Tanzenden im fröhlichen Johannisreigen .

Das Wasser des Brunnens ist ein Gottesgeschenk. Wer
außerhalb einer Gemeinde mit geordneter Wasserzufüh¬
rung ein Haus erstellen will , wird zuerst fragen : woher

Sie LNode und khv Spottbvld
12CKH85CS

Reue Ausstellung im Schloßmufeum Mannheim
Es ist fast eine Ironie , in dieser Jahreszeit eine Ausstel¬

lung der Mode Und ihrer Verspottung zu geben; wenn man
bei der gutbesuchten Eröffnungsfeier , die Damen in Hellen
luftigen Kleidern, die Herren aber in hoch geschlossenen , eng¬
anliegenden Tuchanzügen mit Kragen und Halsbinden sieht.
Aber vielleicht ist die an sich so schnell wandelbare Mode im
Grunde genommen viel konservativer als man glaubt ; zum
mindesten wiederholt sie ihre Hauptideen in einem fast merk¬
würdigen Rhythmus der Zeiten . Immer bleibt die Mode eine
strenge Herrin . „Ihre Diktatur sucht zu uniformieren ; in dem
Augenblick aber , wo sie die Allgemeinheit — zum wievielten
Male ? — unter ihr Sklavenjoch gezwungen hat, setzt ein
rascher Umschwung ein . Es ist ein unablässiger Kampf zwi¬
schen Heute und ' Gestern , zwischen Verallgemeinern und Indi¬
vidualisieren. In diesem Kampf vernichtet die Mode und er¬
zeugt gleichzeitig wirtschaftliche Werte/ '

In diesen und ähnlichen, manchmal fast schlagwortartigen
Sätzen umritz Musrumsdirektor Professor De Walter den
Begriff der Mode, kennzeichnete die Gegenwirkung derer, die
sich dem Modeteufel nicht unterwerfen wollten üyd stun die
Torheiten und Ausschreitungen in Schrift und Bild verdamm¬
ten . „Immer ist die Mode das getreue Spiegelbild der Wa»d -
lungen des Lebensgefühls.

"

. .Politischer Umsturz wirkt umwälzend auf Kultur
und Sitte . Solche Stürm « wirbelt auch die Mode auf.

"

bekomme ich Wasser . Hat er vergessen, dies zu berück¬
sichtigen , dann wird er erst begreifen lernen , welch ein
Segen das Wasser wirklich ist . Zum Dank für die nie
versiegende Quelle bekränzen darum am Johannistag
Jungfrauen den Dorfbrunnen , anderwärts prangt dei
Brunnenstock im grünen Maien . . Die Arbeiter , die den
Brunnen reinigen , dürfen in jedem Haus um eine Gabe
vorsprechen . Ein Ei ist ihr Geschenk . Ein schönes Sym¬
bol : das Ei ist die Quelle des Lebens , auch dem Wasser
des Brunnens kommt diese Bedeutung zu.

Ist so das Wasser dem Menschen dienlich, kann es ihm
andererseits zum Schaden werden . Wie nach altem
Glauben feindliche Dämonen in Lust und Feld und Wald
und Haus und Hof dem Menschen und seinem Werk
Schaden zufügen wollen , so birgt auch das Wasser solche
dem Menschen feindliche Mächte. Um diese günstig , zu
stimmen und zu versöhnen, wirst man am Johannis¬
abend Blumenkränze in die Quelle , auch Gebäck und'

Blumen .
Nach altem Glauben fordert der Strom am Johannis¬

tag ein Opfer . Darum weigern sich die Schiffer , an die¬
sem Tag eine Reise anzutreten . Wer einen Hilferuf am
Wasser hört, tut gut daran , ihm nicht Folge zu leisten .
Nadler , der pfälzische Heimatdichter, erzählt uns davon
in dem Gedicht:

Der Neckar in der Ghannsdagsnacht (Johannisnacht )
Wann d

'
je in der Ghannsdagsnacht fische fährscht ,

Uf de Neckar , in der Nacht , :—
Wann d ' im Schtrom um Hilf was rufe hörscht , —
Junger , merk der 's un nemm dich inacht . —
litt wann 's lauft , als wann eener vertrinke wich
Bleib schtill, , um Goddes Wille , bleib schtill !

Der Neckar ist 's selwer, er Hot die Macht,
Er verlangt e lewendigi Seel die Nacht.

*
Wann in der Ghannsdagsnacht eener bad't,
Im Neckarschtrom . in der waarme Nacht,
Befehl er sich Godds ällmächdiger Gnad,
Er is hi(n) , wannen die nit bewacht .
Wann 's Wasser reißt , do HM sich e Hand,
Die ziechd en in Schtrom — , er meent , ans Land !

Der Neckar ist 's selwer, er hot die Macht,
Er verlangt e lewendigi Seel die Nacht.

*
Drei Dag lang find 't mar de Dode nit .
Drei Dag lang un drei Nacht,
Am vierte erscht bringt en 's Gewässer mit
Aussem Grund ruf. un rauscht mit Macht. —
Do seht 'r jo.

's is kee(n) natürliches Ding
Er hottum de Hals rum en blooe Ring !

Der Neckargeischt war 's ! — Er hot die Macht,
Er holt sich e Seel in der Ghannsdagsnacht !

Kölnisch« Illustrierte Zeitung . Eine Volkszählung in einem
birmanischen Dorf wird unter diesem Titel in der Kölnischen
Illustrierten (Nr . 25) geschildert . In Europa ist eine Volks¬
zählung eine einfache Sache. Jedermann kennt ihren Sinn
und Zweck . Anders ist es- in diesen hinterindischen Gebieten,
wo der Beamte , sobald er an eine solche Arbeit herangeht , in
den Verdacht kommt , neue Steuern erheben zu wollen. Wir
sehen den Sekretär des englischen Kommissars im Tempel,
wie ' er der Gemeinde den Zweck der Erhebungen klarzumachen
versucht , weiter Bilder , die das Mißtrauen und die Verständ¬
nislosigkeit der Eingeborenen gegen diese europäische . Maß¬
nahme widerspiegeln. Von den Schwierigkeiten, auf die eine
ordnungsgemäße Verwaltung stößt , geben diese Bilder von
dem gewiß harmlosen Vorgang einer Volkszählung einen
guten Begriff . Es ist Indien , das dem Europäer und seinen
Maßnahmen - nur Mißtrauen und Verständnislosigkeit ent¬
gegenbringt.

Die Jahre 1700—1850 sind keine epochalen Einschnitte, son¬
dern nur Grenzpunkt , vielleicht auch in diesem Sinne , daß ge¬
rade das Mannheimer Schloß während dieser Jahre der Mit¬
telpunkt des höfischen Lebens der Stadt ' bildete.

Nun ziehen in geschmackvoller, übersichtlicher Anordnung die
Holzschnitte , Kupferstiche ; Radierungen , chronologisch geordnet,
die köstlichen Figuren oder besser Figurinnen vorüber, die un¬
sere heutigen Zeitschriften damals ersetzten . Anschaulich sind
neben diesen Vorbildern die Karikaturen gesetzt ; manchmal
sind sie sogar in der Überzahl, weil begreiflicherweise den
Künstler das Außergewöhnliche reizt . Die künstlerische Aus¬
beute ist deshalb nicht wenig gering. Die Sittenbilder Wil¬
liam Hogarths erscheinen , weil gerade von England aus neben
Frankreich die Mode propagiert wurde. Thomas Rowlanbson
und George Cruiksland stehen zu Beginn des IS. Jahrhun¬
derts an erster Stelle . In der französischen Karikatur bringt
das neu erfundene Verfahren der Lithographie reiche Aus¬
beute . Die großen Meister Daumier , Monnier und Gavarni
sind vorzüglich vertreten . Erst in der Hälfte des 19. Jahr¬
hunderts beginnt auch das deutsche Spottbild in der Mode sich
breitzumachen. Als interessante Vergleichsobjekte diene« bei¬
spielhaft ausgewählte Werke der Kleinplastik, Fayence und
Porzellanmalerei , Miniaturen , Dosen und andere kunstgewerb¬
liche Gegenstände, die Kostümbilder enthalten.

Die Ausstellung will ein Stück Kultur - und Sittengeschichte
geben und ist somit lehrreich und belustigend zugleich . Die
Leitung des Mannheimer Schloßmuseums versteht er in aus¬
gezeichneter Weife, seine Schatze zu verlebendigen und ins¬
besondere durch eine geschickte Einführung ihres Leiters die
interessierten Kreise jeweils in ihre Räume zu ziehen.

A . Lehmann.

Reiher horste », im Lletkavtal
Die ersten Sonnenstrahlen kommen hinter den Odenwald-

bergen hervor, die letzte Nachtigall hat ihr- Nachtkonzert einge -
stellt , und schon vernehmen wir das Rascheln und Zwitschern
der Vögel , der Frühaufsteher , die uns als Vorbild des Fleißes
erscheinen . Der Kampf ums Dasein im Vogelland hat be¬
gonnen . Mühe und Geduld kostet es darauf zu lauern , bis
ein Wurm so gefällig ist, den Kopf herauszustrecken , bis Käfer
oder Fliegen gefangen sind oder in die Wassertiefe zu starren,
bis ein argloser Fisch dahergeschwommen kommt . Und am
schwersten von allen Vögeln arbeitet der Fischreiher .

Gegenüber von Zwingenberg, in den Wäldern des ehema¬
ligen Großherzogs , befindet sich die größte und einzigste Fisch-
reiherkolonie in Baden . Hier hat diese früher schwer verfolgte
Vogelart Schutz vor den Nachstellungen der Menschen . Alt¬
wasser, - seichte Uferstellen, Kiesbänke , Schilf- und Rohrdickichte.
Spohren , Schlammbänke, herausschauende Sandsteinfelsen
säumen diese stille Waldlandschaft ein. Wir befinden uns bei
dem Lieblingsaufenthalt der Fischreiher. Dieses Reiheridyll
bietet jeden» Naturfreund viel Schönes und Interessantes .
Eigenartig hebt sich das Dunkle des Tannenwaldes von dem
satten Grün der benachbarten Laubwälder . Zahlreiche Reiher-
nester dieser stolzen , schönen, aber sehr scheuen Wasservögel
hängen in den Baumwipfeln .

Zurzeit haben diese eigenartige Neckarfischer Junge . Hun¬
derte von hellgefiederten Jungreiherköpfen strecken ihre langen
Hälse in die warme Sommerluft und warten geduldig bis die
Vogeleltern Nahrung bringen . In wunderschönem Gleitflug
fliegen die Reiher an das Neckargestade, um zu fischen. Und
zum Fischen gehört Geduld, grenzenlose Geduld. Unser Philo¬
soph besitzt solche in großem Umfange. Der Reiher scheint nie
Eile zu haben. Wie eine graue Statue steht er lange, lange
Zeit im seichten Wasser, nur sein schöner Körper, sein schlanker
Hals schaut heraus , schaut unverdrossen mit seinen lebhaften
Augen in die nasse , regengetrübte Flut und wartet und sinnt.
Plötzlich fährt der schwertartige Schnabel nach unten und ein
zappelndes, kleines Neckarfischlein ist seine Beute, das er zer¬
drückt und nach einigem Schlucken verschwinden läßt. Mit kräf-
tigem Flügelschlag hebt er sich aus dem Wasser , oder er stelzt
an eine andere Wasserstelle — denn er fischt nie zweimal am
gleichen Platze — um dieses große Geduld erheischende Fischen
von neuem zu beginnen . Wieder fliegt er auf und läßt sich
an Land nieder . Jetzt ändert er seine Taktik . Ganz, ganz
langsam rückt er vor, kaum sieht man seine langen Stelzen -
deine sich bewegen. Das Bein wird gehoben , gesenkt ohne das
leiseste Geräusch, oder Bewegung des Gtases . Am Waffer-
rande angelangt , beugt er sich immer noch langsam vor und
plötzlich fährt sein Schwertschnabel ins Wasser , der Körper
folgt nach und mit mächtigem Flügelschlag und Plätschern
verschwindet er.- Diesmal hält er einen prächtigen Fisch, der
so groß ist, daß man des Vogels Kehle dabei anschwellen sieht ,
ihm aber scheinbar keinerlei Unbehagen verursacht. So stillt en
seinen Hunger , so fischt er für seine hungrige Brut .

'

Bei all dieser Arbeit will er von den Menschen nicht gestört '
fein . Mit kreischenden „Kräik" oder einem kurzen „Kä " fliegt
er auf und zieht neckarauf- oder abwärts . Die jahrelangen
Verfolgungen durch die Menschen haben ihn scheu und
furchtsam gemacht. Siesta hält er alltäglich um die warme
Mittagszeit hoch oben auf den Bäumen , wo man die einzelner»
Reiher schon von weitem als einzelne weiße Punte bemerkt .
Hier sieht man auch die Reiherhorste, oft zwei , drei auf einem
Baume . Er liebt Gesellschaft . Einfache , kunstlose Reisigneste »-
mit grasbewachsenen Erdschollen , enthalten im Frühjahr das
Gelege von 6 bis 10 grünlichen Eiern , die mit großer Sorgfalt-
ausgebrütet werden . Die Buben steigen manchmal hinauf, uw
Nachschau zu halten . Doch die Reiher wehren sich, hauen mit
dem Schnabel gegen den Eindringling , fliegen aufgeregt uni»
kreischend -um das Nest, rufen die anderen um Hilfe , die dann
kommen. Eine solch aufgeregte Kolonie zu sehen, ist ein eigen¬
artiges Schauspiel.

Die alten Neckarfischer sprechen ihren „Kollegen" magische
Kräfte zu, mit denen sie die Fische an sich ziehen . Auch be¬
haupten sie, daß die Reiher -an den Beinen ein Ol absondern,
um die Fische zu locken . Im Spätjahr verlassen unsere gefie¬
derten Fischer das Neckartal und wandern gemächlich strom¬
aufwärts zur Donau , wo sie im milderen Süden den Winter
verbringen . Nur gebrechliche, ältere Reiher bleiben in milden
Wintern hier bei uns , wo oft ihr hungriges Gekrächz die klare
Winterluft erfüllt .

Noch vor fünfzig Jahren horsteten in den „Reiherwäldern"
bei Guttenbach - Mörtelstein , Haßmersheim, Neckarmühlbach,
Wimpfen , die damals alte Eichenbestände tvaren, hunderte von
Exemplaren . Heute stehen diese stolzen Waffervögel auf dem
Aussterbeetat . Da ihre scharfen Ausscheidungen die Eichbäume
zum Absterben brachten, wurden die Wälder vollständig abge¬
holzt, und teils mit Tannen wieder aufgeforstet, um die Reiher
zu vertreiben . Die Zwingenberger Wälder blieben ihnen als
einziger Zufluchtsort . Seit Anfang dieses Jahres wurde»
die Fischreiher in Baden unter Naturschutz gestellt, um ihr
vollständiges Aussterben zu verhüten. Doch wie wird es wer¬
den. wenn erst einmal her mittlere Neckar kanalisiert ist, die
seichten Wasserstellen in Wegfall kommen ? Der Fischreiher
wird dann wie drüben in der Pfah nur ein sogenannter .Zrr -
gast " sein, der nur ab und zu mal durchfliegt , erinnernd a»
eine Zeit , wo der Fluß und die Waldlandschaft noch ein schöne »
Idyll waren . Ph . Pflästerer , Mörtelstein a . N.
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Aus den Durchführungs¬
bestimmungen »uv Gebalts -

küvzung
1 . Die Vorschriften des Besoldungs- und Versorgungsrcchts

werden durch die zweite Gehaltskürzungsverordnung nicht
berrührt . Wo also , wie z . B . bei Wartegelder , Ruhegelder,
ltbergangsgebührnissen von den Dienstbezügen auszugehen ist,
hat die Berechnung auf der Grundlage der ungekürzten Bezüge
zu geschehen.

2. Der Kürzung unterliegen alle für die Zeit vom 1 . Juli
t83l aN zustehenden kürzüngspflichtigen Bezüge, ohne Rücksicht
auf den Zeitpunkt der Auszahlung . Nachzahlungen für Zeit¬
abschnitte vor dem 1 . Juli 1931 unterliegen nicht der Kür¬
zung nach der zweiten Gehaltskürzung .

, 8. Zu den der Kürzung unterliegenden Dienstbezügen ge¬
hören alle Geldbezüge, die mit Rücksicht auf hauptamtliche
oder nebenamtliche Dienstleistung gezahlt werden, z. B. die
Unterhaltszuschüsse der Beamten im Vorbereitungsdienst, die
Kolleggelder, Vorlesungshonorare , Prüfungsgebühren und
Promotionsgebühren , ferner die Zulagen .

4. Unter Kinderbeihilfen sind die vom Reichsfinanzminifte-
rium gewährten „Kinderbeihilfen in gesetzlich nicht geregelten
Fällen " zu verstehen, die für Kinder vom vollendeten 21 . bis
24. Lebensjahr gewährt werden. Sie zählen zu den Kinder¬
zuschlägen , für die bekanntlich jetzt wieder verschiedene Sätze
gelten.

Die Reihenfolge der Kinder für die Bemessung der Kinder¬
zuschläge bestimmt sich nach dem Lebensalter ; sie beginnt
beim ältesten Kind.

Kinder, für die weder ein Kinderzuschlag, noch eine Kinder¬
beihilfe gewährt werden, zählen nicht mit.

5 . Berechnung der Kürzung . Die Kürzung ist gestaffelt
einmal nach der Höhe der kürzungspflichtigen Bezüge ' und
zweitens nach Ortsklassen.

a) In der Sonderklasse und in der Ortsklasse A (einschließ¬
lich der ersten Gehaltskürzung von 6 v. H . ) :

Übersteigen die kürzungspflichtigen Bezüge 3000 RM . nicht,
so werden sie im ganzen um (4 -f- 6) — 10 v . H . gekürzt.

Übersteigen sie 3000, aber nicht 6000 RM . jährlich, so . wird
der Teilbetrag von 3000 RM . um 4 + 6 — 10 ü. H„ der Rest
um 5 + 6 = 11 v. H . gekürzt.

übersteigen sie 6000, aber nicht 12 000 RM . jährlich» so !
tzsixd der Teilbetrag von 3000 RM . um 4 + 6 = 10 v. H ., der
Teilbetrag von weiteren 3000 RM . um 6 + 6 — 11 v . H . ge*:' kürzt.

Übersteigen sie 12 .000 RM ., so wird der Teilbetrag von
8000 RM . um 4 + 6+ 10 v. H>, der Teilbetrag von werteren
3000 RM . um 6 + 6 — 11 v. H . , der Teilbetrag von weiteren
60Ö0 RM . tim 6 + 6 = 12, der Rest um 7 + 6 = 13 6. H. ge¬
kürzt. '

b) In den Ortsklassen 8 , C und D erhöhen sich die vorbei
zeichneten Hundertsätze im ganzen je um 1 v. H.

Beispiele für Ortsklasse A und Sonderklasse:
« ürzungrsLhiger Bezug jährlich

( in der Siegel Grundgehalt
und WvhnungSgeld )

NürzungS ,
prozenle

für den
Betrag von

Betrag
der Lllrzung

RM RM . RM.
2806 10 2800

RM.
280

4500 10 3000 = 300
11 1500= 165 465

9000 10 3000 = 800
11 3000 = 330
12 3000 = 360 990

15000 10 3000 = 300
11 3000 = 330
12 6000 = 720
13 8000 = 390 1740

Die Rechnung kann praktisch vereinfacht werden, indem man
auf den kürzungspflichtigen Bezug gleich den maßgebenden
höchsten Hundertsatz der Staffelungsklasse anwendet und von
dem gefundenen Betrag

in Klasse bis 3000 RM . 00 RM ,
in Klasse über 3000 bis 6000 RM . 30 RM . jährlich,' in Klasse über 6000 bis 12 000 RM . 90 RM . jährlich,
in Klasse über 12000 RM . 210 RM . jährlich abzieht;

'
also

2800 RM . X 10 v. tz. = wie oben 280 RM ..
4500 RM. X 11 v . H. = 495 — 30 = wie oben 466 RM..
9000 RM. X 12 v . H . = 1080 — 90 = wie oben 990 RM .,

15000 RM . X 18 v . H. = 1950 — 210 = wie oben 1740RM.
Für Ortsklasse 8 , C und D wird sich hiernach die Kürzung

folgendermaßen gestalten:
2800 RM . X 11 v . H. = 308 RM .
4500RM . X12V . H . = 540 — 30 = 5l0 RM .
9000 RM . X 13 v. H. = 1170 — 90 = 1080 RM .

15000 RM . X14 v. H . = 2100 — 210 = 1890 RM .
c) Bei Bezugsberechtigten, die ein kürzungspflichtiges Ein¬

kommen von mehr als 1500 RM . jährlich, aber von nicht mehr
als 1600 RM . jährlich in der Sonderklasse oder in der Orts¬
klasse A bzw . von nicht mehr als 1601 RM . jährlich in den
Ortsklassen 8 , C und D haben, dürfen bie kürzungspflichtigen
Bezüge nur so weit gekürzt werden, daß 1140 RM . jährlich
in der Ortsklasse A und 1425 RM . jährlich in . den Ortsklas¬
sen B , C und v verbleiben.

d) Ob die Grenzen (3000, 6000 , 12000 RM .) überschritten
sind , ist nicht für ein ganzes Kalenderjahr oder Haushaltsjahr
usw „ sondern für jeden Zeitabschnitt besonders festzustellen .
Zu dieser Feststellung sind alle nach der Gehattskürzungsver -
ordnuntz kürzüngspflichtigen Bezüge derselben 'Person izusam -
menzuzählen.

e) Witwengelder und Waisengelder, diese für jedes bezugs¬
berechtigte Kind besonders, find getrennt zu behandeln.

■i ) Bei der Staffelung nach Ortsklasse« ist für alle Beamten
und Angestellten des Reichs , der Länder , der Gemeinden und
der sonstigen Körperschaften des öffentlichen Rechts das für

die Besoldung der Reichsbeamten geltende Ortsklaffenverzeich-nis maßgebend.
6. Zur Einkommensteuer und soweit eine Krisensteuer in

Frage kommt , zu dieser werden nur die gekürzte« Bezüge
herangezogen. Das gleiche gilt für die Berechnung der der
Pfändung nach 8 850 ZPO . unterliegenden Bezüge.

des Kaib - Nfcherr Lehvevvevbandes
Der Katholische Lehrerverband tagte in der Pfingstwoche in

der Bischofsstadt Osnabrück. Neben den Fragen der Berufs¬
vorbildung und Fortbildung stand die ungeheuere Notlage der
vielen stellungslosen Schulamtsbewerber im Mittelpunkt der
Verhandlungen . In Würdigung dieses Problems gelangte die
Versammlung zu Entschließungen, in denen für Preußen u . a.
gefordert wird, die aus der Neuregelung der Lehrerbesoldung
sich für die Schulamtsbewerber ergebenden Härten zu besei¬
tigen, sodann allgemein einen Teil des prozentualen Gehalts¬
abzugs der gesamten Lehrergehälter den im Etat stehenden
Mitteln für die Einrichtung weiterer Hilfslehrerstellen zuzu¬
setzen, schließlich alle Möglichkeiten des Berufsstandes , den
stellenlosen Junglehrern zu helfen, auf das entschiedenste aus¬
zunutzen, z . B . durch weitgehendste Übertragung aller Neben¬
arbeit bzw . aller Nebeneinkommen an stellenlose Junglehrer ,
durch Vermittlung oder Bereitstellung örtlicher, bezirklicher
oder provinzieller Unterstützungen, durch weitgehendste Hilfe
in der Beschaffung vpn Wohn- und Unterkunftsgelegenheit,
insbesondere durch Einwirkung auf Gemeinden, freistehende
Dienstwohnungen oder Teile derselben Hilfslehrern oder ver¬
heirateten Schulamtsbewerbern zu überlassen, durch Vermitt¬
lung fremdberuflicher Beschäftigung ufw .

Am zweiten Tag zeichnete der Vorsitzende , Rektor Keller¬
mann , ein klares Bild der gegenwärtigen schulpolitischen Lage.
Das Ergebnis der anschließenden Verhandlungen richtet sich
nach den angenommenen Entschließungen gegen die Sparmaß¬
nahmen auf dem Gebiete des Bolksschulwesens , insbesondere
die reiü schematischen Abstriche und gewaltsamen Kürzungen
der für die Schule lebensnotwendigen Ausgaben für die Bil -
dungs - und Erziehungsarbeit sowie gegen die Steigerung der
durchschnittlichen Klaffenbesuchszahl.

Die Hauptversammlung nahm sodann den Vortrag vr . An¬
ton Heinens über : „Stellung und Aufgabe des Lehrers in
der Gegenwart" entgegen. In der Aussprache wurden die
Anregungen des fesselnden Vortrags in folgenden Leitsätzen
für die sozialpädagogische Arbeit und die Pflege des korpora¬
tiven Berufsgedankens äusgewertet :

1 . Der Katholische Lehrerverband des Deutschen Reiches
hält nach wie vor daran fest, daß die Wesensaufgabe der
Volksschule über die bloß unterrichtliche Tätigkeit hinausgeht
und darin besteht , daß sich der Lehrer in Liebe und Treue der
gesamten Bildung und Erziehung der zur Schulgemeinde ge¬
hörenden Jugend hingibt. 2 . Einer solchen Berufsauffassung
kann die Schule nur in treuer Gemeinschaftsarbeit mit Eltern¬
haus und- Kirche gerecht werden. Es ist daher mit . Sorgfalt
Bedacht zu nehmen, daß sich gerade die drei Erziehungsfak¬
toren : Elternhaus , Kirche und Schule, zur harmonischen Ein¬
heit die Hände reichen . 3, Im Hinblick auf das zu rechter
Erziehung erforderliche persönliche Treueverhältnis des Leh¬
rers zu seinen Schulkindern und zu seiner Schulgemeinde ver¬
werfen wir die Bestrebungen, für einzelne Fächer immer
mehr besondere Fachlehrer zu beauftragen . Wenigstens die
entscheidenden Gesinnungsfücher sollen in der Hand des Klas¬
senlehrers liegen. Aus den gleichen erziehlichen Gründen
müssen wir sogenannte Dürchziehklassen entschieden ablehnen.
4. Wir wenden uns gegen alle Bestrebungen, die unnötiger¬
weise den Rechts - und Pflichtenkreis der Eltern verengen und
durch öffentliche Maßnahmen aushöhlen , irrsbesondere gegen
die hier und da aufgetauchte Idee verpflichtender Kindergärten ,
gegen zu weitgehende öffentliche Wohlfahrts - 'und Gesund¬
heitsfürsorge, gegen jeglichen Berufs - oder Lehrstellenvermitt¬
lungszwang . (Zu letzterem Punkte wurde noch eine besondere
ausführliche Entschließung gefaßt .) Vielmehr wünschen wir
eine Stärkung der Familie und der anderen , auf freiem und
heimatlichem Boden in persönlichem Treueverhältnis zum
Kind Und zur Gemeinde schaffenden Kräfte . 5. Das rechte
Treueverhältnis zwischen der Jugend und dem Lehrer legt es
diesem nahe, sich auch außerhalb der Unterrichtszeit um die
Jugend zu kümmern, namentlich um diejenigen Kinder, die
sonst zu verwahrlosen drohen. In diesem Sinne verdienen
die auf dem Familien - , Schulgemeinde-, Pfarr - und Heimat¬
prinzip aufgebauten Bestrebungen des katholischen Verbandes
„Kinderwohl" unsere tatkräftige Mithilfe . 6. Zur Förderung
der erziehlichen Aufgabe wenden wir uns gegen jede einseitig
bürokratische Gliederung des Schulwesens, betonen den erzieh¬
lichen Wert der mittelgroßen und der kleineren Schulen und
den Unwert aller kasernenmätzigen Vermassung des Schul¬
wesens. Die Pfarrbezirksgrenzen sollen von den Schulbezirks¬
grenzen nach Möglichkeit nicht durchbrochen werden. 7. . Eine
besondere pädagogische Sorgfalt ist der Schule mit vorwiegen¬
der Jndustriebevölkerung und den sich aus der industriellen
Entwicklung ergebenden erziehlichen Aufgaben zuzuwenden.
8. Die Landschule muß davor bewahrt werden, in Verkennung
ihrer bodenständigen Eigenart zur bloßen Nachahmung der
Stadtschule zu werden. 9. Auf dem Gebiete des Fortbikdungs-
und Berufsschulwesens ist aus erziehlichen Gründen dem
Heimatprinzip mehr Einfluß auf die Organisation einzu-
räumen als bisher . Auch hier hat das Fachprinztp seme
Grenzen am Prinzip der Heimatgemeinschaft. Es ist aus den
gleichen erziehlichen Gründen eine, organische Anpassung zwi¬
schen Berufsschule und Volksschule zu erstreben. 10. Aus
pädagogischen und volkswirtschaftlichen Gründen beklagen wir
den außerordentlich hohen Verbrauch von AÜohol und Nuotm
in unserem Volke. Wir betrachten die alkohol - und nikotm-
freie Jugenderziehung als eine Aufgabe aller Schulen.

Deutsch « « eämtrn -Feuerverficheruug
Die Deutsche Beamten -Keuerversichrrung, di« Vertrags -

anstatt des Deutschen Beamtenbundes , des Allgemeinen Deut¬
schen Beamteubundes und des Reichsbundes der höheren Be¬
amten , hielt am 27. Mai in München ihre 24. ordentliche Ge-
Ueralversammlung . In Verbindung damit fand bte Feier
der 25. Wiederkehr des Grüudungstug » der Versicherung statt,
zugleich die Weihe des «eüe« Geschäftshauses m München.

Der Anstalt gehören «ach dem Geschäftsbericht zur .Zeit
275 000 Mitglieder mit einer Versicherungssumme von über
8 Milliarden Reichsmark an.

Generalversarumlnns des Nevcins
feiffettfttaftli * sebttdetev Lebvkvütte
ott badifrhen ZdarrdelSledeauftalten

Am Samstag und Sonntag , den 6. und 7 . Juni , fand inKarlsruhe in den Räumen des Badischen Landtags die zahl-reich besuchte Generalversammlung des BereiuS Wissenschaft-lich gebildeter Lehrkräfte an bad . Handeslehranstalten statt.Nach den üblichen Begrüßungen ergriff Fabrikant vr . jur .vr . pkil . Hackelsberger , Oflingen (Baden) , Mitglied des Ver-
waltungsrats der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft und Vize -
Präsident der Handelskammer Schopfheini, das Wort zu län¬
geren. programmatischen Ausführungen , in denen er die Stel -
lung der Wirtschaft zur kaufmännischen Fachschule behandelte.

Hierbei führte er ungefähr folgendes aus : Die Schulungunserer Jugend ist Pflege unserer Volkskraft. Dies ist eineder wichtigsten Aufgaben der Gegenwart . Hierbei müssen sich,was die kaufmännische Fachschule angeht, Praxis und Schule
zu gemeinsamer Arbeit zusammenfinden . Ein gemeinsames
Fachschulprogramm bedeutet Fortschritt. Auch müssen kauf¬
männische Schule und Praxis einen gemeinsamen Kampfführen gegen Zersetzung, gegen Überschätzung der Psychologieund die Verabsolutisierung der Jugend . Die Wirtschaft kann
keine Jugend ohne Disziplin , ohne Glaube an die göttlicheund menschliche Autorität , ohne strenaes Bewußtsein von
Pflicht und Sitte brauchen.

Eine große Gefahr besteht heule nt ver uverfüllung der
höheren Schule. Die Angst vor Arbeitslosigkeit füllt diese
Schule noch mehr. Die Not führt aber zur Erkenntnis , daßdie Frage des Nutzens des Bildungsgutes in höchstem Maßeaktuell geworden ist. Welche Schule vermittelt nun die beste
Vorbildung ? Für den jungen Kaufmann ist es sicher die
Höhere Handelsschule und die Handelsschule. Das badische
Handelsschulwesen hat eine gesunde Basis und weist eine er,
freuliche Höhe der Leistungen auf . Allerdings drängen sichbei der Höheren Handelsschule zwei Gedanken der Reform in.
den Vordergrund : 1 . Bei Verleihung der Mittleren Reife muß
die Differenzierung nach der Vorbildung des Schülers , die et
vor dem Eintritt in die Höhere Handelsschule erworben hatin Wegfall kommen . 2. Der Eintritt in die Höhere Handels¬
schule darf nicht von der Reife für die 4 . Klasse einer Hö¬
heren Lehranstalt abhängig gemacht werden.

Die Handelsschule ist die Schule der Wirtschaft und vie
Wirtschaft muß ihre Schule fördern , wie es die badischen Han¬
delskammern empfohlen haben. Auch die Pflichthandelsschule
verdient große Beachtung wegen ihrer engen Verbindung mit
der Praxis , ®te Aufnahme in die Höhere Handelsschule und
Handelsschule müßte abhängig gemacht iverdeN von der Eig¬
nung zum kaufmännischen Beruf . Die Herabsetzung des
Schulgeldes und eine für Baden einheitliche Bemessung ist
dringend wünschenswert. Die Oberhandelsschule, bisher lei¬
der nur in Freiburg , gewährleistet eine bessere Vorbildung
als der bisherige Werdegang.

Schule und Praxis müssen in enger Verbindung bleibe «
Das geschieht am besten durch allgemeine Einführung der
kaufmännischen Gehilfenprüfung , bei der Praktiker und Lehrer
Zusammenwirken können , wie es im Handelskammerbezirk
Schopfheim mit Erfolg durchgeführt ist. In der Verbindung
von Schule und Praxis ist dtzr Erfolg der kaufmännischen
Fachschule verbürgt.

Reicher Beifall dankte dem Redner für seine bahnbrechen¬
den Worte. Mit Worten des Dankes konnte alsdann der
1 . Obmann des Vereins , Handelsschuldirektor vr Baur , Frei¬
burg, die öffentliche Tagung schließen .

Nachmittags fand eine geschlossene Mitgliederversammlung
statt. In den Vorstand wurden gewählt : 1 . Obmann : Han¬
delsschuldirektor vr . Baur , Freiburg , Stellvertreter : Studien¬
rat ' vr . Brand , Mannheim , Schriftführer : Assessor Dolland»
Freiburg , Rechner : Studienrat Oskar Schneider, Karlsruhe ,
Beisitzer : Assessor vr Dietsche , Karlsruhe .

Tastttt » dev badischen AmtSvevNoven
In Offenburg fand die 34 . Hauptversammlung des Vereins

der Badischen Amtsrevisoren statt, zu der sich zahlreiche Mit¬
glieder aus allen Teilen des Landes eingefunden hatten . In
einer erweiterten Vorstandssitzung, wie auch in der Haupt¬
versammlung hat man sich hauptsächlich mit den beruflichen
Aufgaben, mit Gemeindewirtschaftsfragen und mit der in Baden
bevorstehenden Verwaltungsreform beschäftigt . Es galt vor
allem, diejenigen , Wege festzulegen, die, bei der durch die Not-
Verordnung, die Finanzlage der Gemeinden, die Realsteuer ,
senkung usw ., überaus stark hervortretende Arbeitsbelastung

, der Amtsrevisoren , geeignet sind , den Fortgang des Rech-
nungsprüfungstzeschaftes zu sichern . Zur besonderen Aufgabe
wird es sich der Verein machen , an einer praktischen und
zielsicheren Verwaltungsreform , wie sie sich immer mehr als
notwendig ertviesen hat, mitzuärbeiten . •

An Stelle des zum Bürgermeister der Stadtgemeinde Str ^ -
heim (Elf.) gewählten 1 . Vorsitzenden , Rebifionsinspektor Pahh)
wurde einstimmig Oberrevisor Gehring , Oberkirch , ernannt .

itts Gesetzgebung nud Neibtsvreihurrg
Keine Amtshandlung von suspendierten Beamten

bin Beamter , der auf Grund der Disziplinargesetze feine?
rtes vorläufig enthoben ist , kann während der —auer der
itsenthebung nach einer Entscheidung des Reichsgerichts
n 14. Februar 1930 - I 1286,29 — eine Amtshandlung .
0 eine Handlung „in amtlicher Eigenschaft" nicht mehr vor»
imen. also keine Amtsunterschlagung im Sinne des tz 359
1 Strafgesetzbuches begehen . Dies gilt auch , wenn lemand
lder oder andere Sachen dem Beamten in der irrigen Vi ¬

ng ausgehändigt hat, ' dieser sei zum Smpfang berech lgh
d wenn der Beamte dies erkannt und trotzdem die Ge» er
>r andere Sachen angenommen hat . Die Sachlage ist wer
ders als in den Fällen , in denen das Reichsgericht
hme des Merkmals des Empfängers ui amtlicher Eigenschaft
Migt hat, - wenn Gelder an einen zu ihrer Empfangnahme
bt -usiändiaen Beamten im Zusammenhang mit seiner an
? befug?en °mtlichen Tätigkeit auf

^
Grnnd irriger Annahme

ner Zuständigkeit auSgehändigt worden stnd (vgl . .u . w RGst .

. 116) . Ein vorläufig enthobener Beamter , der nach s
^
ner

ntbebuna noch Gelder erhebt, d,e für das Ami ^ siimmi
» . kann der einfachen Nnterschlagung oder des Betruges
mThto fein .
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